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Auflshng. Das fann unad Derrlichen Dent qc[nu fiic bag, wad bon
und verlangt witd. €8 gilt jest i fite uus, Auge it Herg
weit gebjfuet zu Dhalten fitv alles, was ung ju ()ots, ateht, Qiehe
und Hingabe Fu iiben, -— wnd Gott jeine ?Zﬁ'u. ndetr i und
tun 3u [aH(n Bereit fetn mwic dic Jfinger wvor Pfiugiten,
warten tm @,mﬁmt ber Liebe, jdhafjen umd wivfen tm gldnbigen
imucn, und ¢s werden nmd Kedfte gefdentt werben, die zu newew:
hnbern fithren. - Dora Staudinger.

Das Schomerisc!aez m der Geschichte.

(Sdluf.)

Mit dicjer Anffajjung der ULfcf)Trl)ia mtd der lietmumq Ahrer
fchdpferiichen Art fehen wir in ‘Tﬁtbv*imuc[) 3t gewohnien mo-
pernen Denfen. Fad) diefem genitgt dic Welt i) jelbit, und alles,
audy ihr gefchidhtliched Leben, formn aus ihr wlbft evflact swerden.
Die Welt gilt ald jerttg wud alled ift in thr bereits gegebaw, wo
feon daber wvon etiwer Entwidling rcbit it e3 nur eine Entfal-
tung ded fdhon Vorhanbdenen, bei der gerade das Sdybnferifdhe ans-
gefdloffen  ift. @tefeé Denfen Hat eine Ubneigung gegen alles
Naturitberlegene uno bduldbet fetue Tetlnahme desdjelben. am Welt-
gefhehen; alled Hohere wicd aud dem Sheoeren, bag Junerlidhe aud
ent ")lehﬁeﬂw{)m bag  Gcijtige aus dem  Natielichen abgeleitel.
3 ftellt eine Pourvoedofirin im Grofen dar, mit einer jcharfen
Gpige gegen Gott: die Welt der Welt! Wo man bdabei dody air
cinem Oott fefthalt, daxrf e3 jedenjall8 nicht der lebendige fein, der
auf Crdert feine fchdvfertiche Gefchrchte hat; bie Religiofitdt, die jidy
mit diefemt Denfeir verbindet, bedeutet bielmehr jtets eine Weihe

bev Welt, eine religidjc Nedtfertiguirg dejfen, wasd it nn‘) ,hot

- felbft”, aus cigener Entrotdlingstraft gefcf)aef)t

' Diefes” Denfenn bedbeutet gerade die Negation Ddesd Hiblijchen
Denfend. Statt ber Sdhopfung Hhoben wwir Hier dag untvandel-
bare DBeftehen von Cwigfeit her. Statt der Mitteilung von oben
bie Ublettung von uten. Statt der jchipferijchen Gejdhichte ent-
webder dad ruhende Sein oder bdie mechanifde Entwidlung.” Statt
beg lebendigen Oottes einen Gottesbeqriff, cine lepte Weltformel.
Statt ded Ouafidmusd pon Gottesveich und Weltretdh etnen alles
umfdylingenden Monismusd. Den Urfprung diefes Denfens finden
wiv im Griedpentum; bet den Eleaten fand es feimen ecften
und gleid fnniequemrften Ausdbrud, tm Platonidmusz!) fand cP‘

_ﬁﬁl) &8 et babei Ditont, bai Plato fLIber mc!f)t einfad) wmit bem PlatontdBmus :
ibentifiziert twerben bdarf, fondern in iwefentlichen Puntiew, die aber die iveiteve -
Entwidlung falen lieg, itber denfclben hinausdragte. s
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:.fTeme meItqméblcbfhd; bebeutung@bn[[&e %orm umd- ftrnmte mtt bent-

fefben audy in die mzfteiafter{tcﬁe und reuzeitliche %sf)ﬁﬂinpi)zc, wic
caud) s Griftfide Denfen ein. Das Charafteriftiidje bdiefes grie-
dyifchen, platontjden Denfens tft fein Jntelleftualidmus, in dem 3

nut . Dag begrifflicge. Denfen fiv fihig palt, das mabrba e Sein

Cauc erfajfen und nuy - das fur mtrfftrb veal Bdlt, was in diefes
Denfen emgpbt Gott witd Dhier zur Hochiten Jdee, bdie alle an-
deren Jveew umfat; fo -ift dag ,,Gottlicge”” bex eIeattfcf)fn Relt=
~31011§DI"1107F”1J[)1L bie wntfaifende - Ginbheit des begrifflichen Seins,
wnd tie diefemt Siun dasd ,,Ein uud Wllesd”; bet %[uftnte[e?; ift @om
cals, Denfen des Denfens” der hidite %fc[ﬂu% Der Welt, - die
JDEL Der Jdeen, ber Jnbegriff ded Kosmos, in ficy felbft rn[)enn

Ryt ()cdenfag aum  gany unfoémo[ngti(fyen @Dtt&g[auben Ssraeld
wird hier Gott durchausd aus der Welt abgeleitet, ausd bem ruben
e, - tdtofnqtﬂf) in fid) gejdjlofjenen RKosmos, bdeffen Jdee und

ﬁocbﬁe beqttffhd)e Abftraftion er ift. Seine b folutheit griindet

,' it auf feine géngliche Qoslbiung von. allent C%nbhdf)en man vebet
i ber weuplatontidhen  Heligionsphilofophie it lauter. )"éegatwnen .

pon ipm. Wihrend Goti bom zémehtﬁtben Glauben in der Ge-

o _ficf)'icbte ergriffen wurbe wid man ihn da fdtig jab, ja maf)rmb

er in Jefus Chriftus gang und rvein in die @eitﬁtcﬁte etiging wmd

in ber Menjhenivelt offenbar wurde, wirh er im gmecf)ﬂcf)en Denfen

von aflem fonfreten Leben [odgeldft unbd als rubende Jdee in Die

reine Begriffsmelt semmeien W lepter Begriff ift er der logifche

© Grund der Welt, mit dem jie vou aller Cmigleit her mttqefegt Ifi‘ -
- 'mc[)z aber ihr @cf)omex, der fie in3 Dafein gerufen pat” ,
@tepeé Denfen brang nun and) ing Chriftentum  ein. umd -

'ﬁeth in weitem Mafe iiber den von Jdrael und Jefus fnmmmbmj

- Glauben. So ift ber Gott bes Mittelalters mrf)t mcljr der [ebendbige,
; M)oafg‘m*cﬁe Sott, Tnnbern bie hodfte platonijche Jdpee; platonifd) it

aumal jener Gottesbegriff des ens roahss;mum ber i ber

| _j.nnitclaitedtc[]en Eben[ngte, sumal betm ontologijchen @omébamew ,
~eine jo groBe Holle fptelt; bdiefed allerrealfte %efan it bie . ab/_
. ftraftefte  Jbee, ,,die, @t)mf)eia alfer Begriffe in einem . eingigen
._Q}Lquﬁ o (%erg?on) Diefer Gott fennt natirlich fejne Gejchichte,
. ivie ja bezetchnenderweife die griechifche Philofophie feite Gefdhichis-
~ phifojophie enthalt.r) Der Intelleftualismus, der. fiie affes wafre
{“?Iiéerben, fm bie rea{e iD'auer Die @cf)opfung, %retbmt unb Zat_

1. Die- @51‘ ecf) 1. bfe i naturhcf)ut Qioé’mmo it ﬁﬂjow bie %mecfmafatgfett '

erfannt Baben, erfaBten widhts bem[etcf)en im geldichtiichen Leben.  AIS cinzige
qe1d}1ci)t~»pf)t[o¥onbncbg-\sbee finben toir jene troftlofe Lehre vom ‘Rreetslauf der
“iBelten, pon ihrer periodiichen Wieberfehyr, die gevadbe bag Wejen ver Gefdichte,
bie einmalige Bewegung mit ihrer entfcbe{benbeu Bebeutung verfennt uud bdem
-_"qua{) Bilicherr Bevtanf affen Grajt mmn" Der Griedhe fudt Gott nidt in der

(&elidyte, vmbem Jote & Jeinemr ¢ utdleftua[mnu@ eutipricht, in ber fertigen
Cpubenden Natur, im Kosmos. Qu griedyifchen Untte@beqrtrfa itnb
md:) mm d)rlhild)t.m dnben iauier Ieljte lGLL farme[n el Pt
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'Temem %efen nacf) blmb 1ft ift prtn51pteII gefcf)tc[)tﬁ[ofa Seine
Wahrheiten find ein fliv allemal gegeben. Dasd zetgt jidh aud)y tm.

. - drijtlidgen Dogma, basd aus ber LBerbindbung Dded cf)rtfthcf)en Den-
feng mit bem griedjijchen Pervorging. Die Deildgejdhichte ift hier

nidht mehr wictliche Oefdjichte, jombern eine emwige, nicht gewor-

| ~ Deme, jomdern nur geoffenbarte Wahrheit. Diejes gejdhichtsloje

Denfen bringt audy eine total andere Stellung jur Welt mit {id).
Da Gott von der Welt [ns%ge[oft ift und in ihr feine Taten tut —
foie follte fidh aud) die reine Idee mit der DMaterie Bef[ecfen unp:
- ber Ruhende jid) jur Bewegung erniedrigen! — ift in thr nidhts
Gottlides und hat fie audy feine Jufunjt. Mit- Gott- wird aud)
bag Reid) Gottes pon der Crde [oggeldft und in bdie JIdeemmwelt
“verfept, in jene Jenfeitigeit, nach ber ber Platonifer, dejfen un-
ftecblihe Seele im @orper wie i einem Gefdngnis jchymadhtet,
febnjiichtig ausjcdjaute. Das’ Gottedreich ift pum Himmelreid) ge-
‘worden, hienieden nur vertveten -duvcdy die uBertrbtid)e Heild= und
Onadenanftalt der RKircdhe. Audy died ift eine fitr bdie Folgezett
perhingnidpolle Wandlung, die bid heute den meiften Chriften dasd
"Iebenbtqe Berftdnbdnis fiir jenes Gottedreidy genommen bat, fitx
deffen Somnten jie im Unjervater beten. Gott hat auf Erden
feine Gefdhidhte meI)r er wirb nidt mehr in der Gejchichte
erfebt, jondern nur noc) in Der Ibeorte erfdhlojjer und in demw
Saframenten der Rirche, die die Jdee in die Materie Herabzaubern,
unter. geheimnisdvollen Schaubern geahnt. Der lebendige Gott hat
jidy aus pver Welt zuriidgezogen und ift den Menjdyen, denen er Tn
- fidhtbar nahe getveten ar, wieber fernm getworden! |

Wieber anders au%erte jidy dag griecdjijche Denfen, als in ber
beginnenben Neugeit der platonifche iBe imismusd mit feiner e-
ringjdhipung dex Sinnemvelt — man darf fidy ndmlic) die Griedgen,
gumal bdie der jpdteren Jeit, mcf)t mit unfern Klajjifern ald das
gliidliche, Peitere Sonnenvdlflein benfen! — guritdtrat und der
~ Menfdy die Welt fef)r pojitiv zu ierten begannm, fodaf man unter
Realitdt tmmer weniger die begriffliche Jdeenmwelt und immer mehr

 bie gegebene Wirklichteit berftanb Die Welt ift aber fiir den plato-

 nifdy denfenden Bhilojophen immer nody bdie in Crideinung ge-
tretene Gottheit, und Gott umfafit afd Dder alfgemeinjte Begrifi

-+ alle Bielheit ber Welt. Der Pantheidmus, ber bexeitd bei den Elea-

- ten al8 ﬁoniequena ded Jntelleftualidsmus beutlid) tourbe, gibt nun
der Welt einen bem alten Platonifer nod gans unbefannten Glanz.
 Das alte, nod) gang in der Begrifis- und Jdeentwelt lHegende At

und %[Heé” ober ens realissimum fitd nun jum deus sive

natura. Hier erft erweift {idh ber griedpifche, intel=
leftualiftifdhe Gottesdbegriff in voller Deutlidh-
“feit al3 religitod verbrdmtie Weltformel Die Reli-
giofitdt fann auj diefem Boden nur bie verfldrende Betradhtung
, ber uI§ nollfnmmen, in itdf) rufjenb burcﬁ Lmb bm:cf) nntmenbtg
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gebucf)ten Welt fein, vie Denn aucf) @pmogjas‘-’, amor dei — sive
naturae! — intellectualis bie flare Formulierung einer ebeln Welt-
. verfldrung ift. Bur felben Ronjequens fiihrt die Logif aud) einen
Hegel ,defien &ott pon jeinem Ubfoluten ebenjo berjdhlungen mird
wie Spinogad deus von bder natura und deffen ,Borftellung des
Abfoluten” gang dber Religiofitdt des amor dei intellectualis ent-
jpricht, nur bdaf hier alled noch itelleftualiftifher und memqm:
mt)fitfcf) ift. Da ftets nncf) bie Welt ald Verwirtlichung der Jdee
gilt, f&llt audy hier ein Weibhefchein bon der Jdee auf ihre Rea-
[ifterung; an der Abjolutheit Gottes hat audy die Welt, jo tvie fie
ift, nidht ie {ie mwerden inII teil, woraud ein Dpttmtémué per
@egenwart entfpringt, der in fcﬁtoffem Gegenfas zu unferem Op-
timidmus ber Jufunjt fteht. Der Goit ded Pantheidmusd und Pan-
[ogidmud rufht fiber oderv in allem Sein, der lebendige Gott aber
Jdhafft in der Gejdidhte, um feine Welt erft nodh heraufaufubren,
barum geft vom einen eine BVerfldrung, bom andern eime Cr-
neuerung ber Welt ausd. Auf der einen Seite gibt e3 nur eirn
eingiges gbttliched Sein, in dem fid) alfe Diffonangen gur Harmonie
- aufldjen, wdhrend wir auf der anbern in bad Ringen feindlicher
Macdhte hineingeftellt find. . Der Pantheidmus ift blind fur basd
Uner(dfte in bder Sdhopfung und fennt fein fehnfiichtiges Harren
berfelben; er lduft jchlieBlich auf eine fromume Liige hinaus, wo ad
majorem gloriam dei ba3 Bibfe gut und das Ungdttliche gbitlicy
genannt wird. Da auf dem Boden des Pantheidmus die ‘Tat feinen
Sinn pat fann feine Frommigleit nur befhauliche MyfHE jein,
mit Der ftd) ein [dhmender Duietidmus, ein optimiftijcher Fatalidmus

 perbindet. Der Glaube an ein fommendes Giottedreich und ber hin-

gebentbe Rampf fitr basdfelbe hat Hier feinen Raum, benn bas Got-
tegreid) ift hier bie beftehende Welt.

Diefed Denfen tjt auchy unter und mddtig, m (%en aud) bie
grofen Spjteme @pmng,ué Pegeld und bder alten Oriedjen zer-
fallen fein. €3 lebt 'in pulgdver Form unbd ald Stimmung unter uns,
wie jo die Neubelebung der Religiofitdt in dben lepten Jahrzehnten su-
sumeift nur eine foldge myftijhe Betvadjtung des Gegebenen bebeutete.
Dierher gehort jeme gange Frommigleit, die in allem Setn und Ge-
jchehen bert Auddruct ded gottlichen Willensd jieht und in der frnmmeu
Weihe des Bejtehenden aufgeht, jernes Chrijtentum, dag in einen
engent Bund mit allen Madhten diefer Welt, vor allem dem Staat
und jeinem @emaltmeien und RKriegstreiben unb bem RKapitalidnus,
tritt, und dad in Dbefonberd intimem Verhdltnid zu jener Hochiten:
%eltmacf)t fteht, die Paulus alg den Sold ber Siinde und den lepten
Gottedfeind bezeichnet: dem Tode. Sdheint e3 ja tatjddhlid), ald
ibentifiziere Die Heutige driftliche Frommiglett Dden @teq LI)rtftt
auf Erben mit bem feligen Ubjdjeiden -aus denr irdjfchen Jammers
tal, wie man denn aud) jenes Herrliche Wortlein, dad Jefus ben
nady Geredhtigleit Hungernden und Diir{tenden, iiberhaupt den im.
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trdif c[)m Dajein ing edhte Leben @m;ur?imen jurief, Deute wie
eine ftandige Fovmel witerfchicdslos ”m‘f jedern Menfdyen anfpendet,

~ bou bem man mqm wilf, baB er -— geftochen 1;1’ A3 Bulgdrivino-
Fud empfinde i) aber 5umrt{ jened befoudersd bei modernen Theo-
fogen iibliche Gerede vom ,Soft der WivtlidEeit”’, mit
pem man feute jeden Ramp] fliv etwe fommende Goited welt br
fdmbfen und aud Leftgmu pigfrediticveir will. "ﬁu]a ,Oott ber
Wirvkidteit” ift einfach) die afte Weltfeele wnd jwar it dem ver-
flacdhten Sinn der Secle alled Beftehenden und @Mi ndent; er it dbev
in der gegebenen Wirklidhfeit zur Erfdjetinng wnmcnm ()Dtt )
ifi Gott als Wictlidhfeit: deus sive srealitase! Die Reli-
giofitdt, bie diefen ®ottesbegriff umgtb, ift wicderum im‘. Weihe
unp- Berf{aumq bes Beftehenden. Im Sein wird Gott bewun-
bert; aw ein jdhbpferijhes, itber dnd Sein Hinausfithrendes Werden
s glauben, gt{t alg toridte Sdywdrmerel. Die pantheiftiiche Av-
pervdt Ddiefer Gottedglaude, ber gwar off iod), dber dad eigeas
ttnerite %Lyui mitflar, ctie Tuanszendeny Gotes naf)utptai,_ o
“daburd), bafy diejer Gott der WiHidykeit — trob des wudtigen,
inmbojanten SJcaman%Y - onidrs wivtt und nidhts twicken patf.
Gott ift ja aud)y Hier nur der oberfte chtﬁ, Det aIIcé Sein
umidglieht und gur Crfldrung und veligivjen Wertldvung ded ge-
JLBCTLEH Seingd dicwen muf: als joldyer darj cr e 5uimnﬂmr’y'aﬁtu
wad ift ,nic aber meued Gejdhehen in3 Leben rujen. Der |, Goit

per Wirklicdhleit” {ft tm Gegenja zum lebeubigen Gotf, der die Weit
umgeftaftet und erobert, der Goft, der vor Dder Qisel{ definitin —
fapitultert hat! Da man auf bwiem Boben etue. wahre, lebenbige
Gefdhrchte, die aud) Heute ither das @egebcne Dinausfiihren will,
nidgt fennt, it jelbjtverftdudlid.

Dod), tropdem wir bdie %wfimgen der griedhijeher wem;’abf){w?
jophie Di3 in unjere Gegenwart Hinein verfolgten, wag dody da und
ot ber Cinbrud beftehen, als Hattenr wiv wus da neit eiem
purch Ddad modernme Denfen felber jdhon iibervivundenen Geguer
ausetnanbergefept, inbemy ja ldngft an die Stelle ber alten Seinse”
philojophie eine jolche des Werdens, der Bemwegung, der Cubwids
fung, -ja der Gejdhichte getveten fei. Tatfddhlich wurde ja durd) das
neuzettliche @cnfien D1e Beweguing eutbedt; an die Stelle der ruhen-
ben Jdee trab dDad Gefep, das jid) jtets aur Bewegungdvorgdige be-
ateht; Dbex thlelff[MHj;’]Li‘tIlth wuede gt beftintmender Gedair-
ferr ber Naturiwif flerjchajt- und Bite jeldjt i der farven Fatur dusd
'@ein in %erben‘ auf; fdleflid crlvrul}i aber aud) der Hiftorifde

Stun, der dem 19. Jahrhundert jogar den Famen ded oaf)u)un‘)uia
_Der (S)citf)tcf)te etntrug. :

Bon CEntwicdlung vedet man allerdings aowd[ aoerr';mi‘
wahrer Gejdyichte und jchdpjerijchom Werden hat dicje C’Ltmicﬂang'
in ben mreiften i§éllen mc[j’réé au fure. Ueber bem m DD rieen Coo=
-_iutmmémué ruf)i ]a, vou porucherein alled Shipjerijde aus] Cf)[b’
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fiend, der ®eiffl ded Mechanismus mit feinen Pavolen: ,alled ift
~gegeben”, , midhts entfteht, nidhtd vergeht”’ und bdie Lehren bon der
Sonftang der Cuergie und von bder gejdhloffenen Naturfaufalitdt
thronen itber allem. Wlle3 wird hier al3 notwendiged Probuft bder
jritheren Clemente aufgezeigt und alled wird aud dber -ecigeuen,
per Cnttvidlung felbft tnnewohnenden Kraft evflart. Dieje Cntwid-
fung ift eine odurdy vein medjanijde DBewegungen bewirfte fonr
tinuterliche CEntfaltung ded Gegebenen. Wir fennen bdiejen, Cbo-
(utionidmusd befonders ald Darwinidmusd in der VBiologie und als
Gefdyichtaphilofophie des Pojitividmus. Cr fHat fbrigend aud) die
Theologie Deeinflupt, bie unter bdiefer Cinwirfung die OGejdichte
ber Oottedoffenbarungen in eine rveligidje Cntwidlung aufldjte, die
Propheten zu gentalen veligidjen Perjonlichfeiten madhte, itberhaupt
allenthalben ftatt der IMitteilung von oben bdie Enitidlung von
untert jepte. Au3 dem wmedjantjhen Cbolutionidmus folgt aber
audy fene mddtige optimiftiihe Stimmung, die glaubt, daf allesd
,,0om felbft” jich entividle und fortjdreite. ‘
' Doch diefer medjanijdhe Cholutionidmusd ift bereitsd -ftarf er-
fdgdittert. Jn der Natuvwiffenidjaft felber Hhaben ficdh gegen ihn
Gegenbewegungen erhoben: neben dem Davwini8mus habem ir
den Bitalismus, gegenitber der Lehre von der allmdhlihen Um=
bilbung durdy BVariation die Hhpothefen einer jprungveifen Ber-
dnberung. Und gerabe der Sdhspfungdgedante -ift feinedvegd ab-
getart, betont doch 3 B. ein Qobge, dah BVernidhtung und Sdhdpjung
purdpausd im Bereid) wifjenihajtlicher BVorftellungsmiglichfeit liege,
und bder Darivinift, Wallace gelangt fdhlielidy zu der Ueberzeu-
gung, dap der Wenfdy phyiifch und geiftig unabhdngig von bder
Naturziihtung entftanden fet und nur der unmittefbaren Cimwirfung
eined hHbheren Willens jein Dajein verdanfen fonne. Dod) wdhrend
wir e bier itbevall mehr nur mit Symptomen zu fun baben, Die
bas Sdjeitern bed reinen Darwinidmusd bervaten, und man gleidy
jam nur aud Not und moéglidhft felten zum Scdhdpfungdgedan fen
jeine Buflucht nimmt, im Gangen aber fiir eine wahrhajt jdhopfe-
rifhe Cutwidfung nod) fein Berftandnid zeigt, bedeutet dad Werk
Bergfons eine gritndlidhe und twohl endgitltige Entwurzelung
alled Wechanidmus, wie |don der Titel feined Haubtwerfed, bder
évolution créatrice, auf da3 Scdydpferijche Himmweilt und an jenes
- Wort Goethed erinnert: ,,Gott hat jidy nady den befannten imagi-
niecten Sdbpjungdtagen feinesivegd ur Rube begeben; vielmehr
ifi er nodh fortiwdhrend wirkam twie am eviten.” Bet Bergjon lenft
feine blindbe Naturfaufalitdt die Cutwidlung, jondern ber élan vital,
ber immter wieder Neued ind Dafein rufjt. €3 gehort geradeju zur
- Grundintention jeiner Philojophie, die Mdglichfeit und Latiddhlichfeit
ber Jeujdhbpjung nadjzuiveifen. Wahrend dad naturwiffenidaftliche
Denfen notwendig alled wahre Werben, die Schopfung, leugnen
mufy, ift Bergjons gentvaler Gebanfe gevade jeme jdhdpferijhe Jeif,
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bie ben wahren Boden besd:. edjten gefdhichtlichen Lebens - darftellt.
Hinter diefer Philojophie Des Sebené fteht nidyt mehr ber rubende
 Oottesbegriff des Pantheidmus, jondern der lebendige Gott; ihme
,hat Gott nidts Abge|hlojierted; unaufhirliges Leben ift er, ift
Lat, ift Freibeit"') €r, der im ,,Kssal sur les données immédiates
de la couscience® die Tatjacje der Freiheit und in ,Matiére et me-
moire bdie Realitdt ded Geifted zeigt, in ber , Evolution créatrice
aber bie Scdpfung ald Tatjacdje aujeift, gelangt von da jur ,Jdee,
eines {dhopferifhen und freien ®ottes, defjen Schopjungsivert an-

bauert.”?) ©djarf reift er jenen Goit ab, der nur die hypojtajierte -

Einheit der Natur oder des Wiffens ift und ber nidt3 ift, toeil
er nidhtd tut. BVon bdiefer Philojophie gelangen wir zum Teren
Gottedperjtdndnis, wie von der lebendigen Gejdhichte Hher und mit
Hedht ftellt man fie al8 dhriftliche der Btéf)ertgen heidnifdgried)i-
{chen gegenuber Sie entipricht dem wahrhajt gefdhichtlichen i)enfen,
pa3 und pon Jdrvael und dem Chriftentum herfommt. Fern bon'
ber pantheiftijhen Weltverf(drung mwerden die Didharmonier und
Jmwedwidrigleiten ald folge erfannt; Gott ift hier nicht die Allein-
heit, fondern Bat wie der Gott der Bibel mit feindlidjen Machten:
- ju- ringen, wie audy der Menjd) hier in relativer Selbitdndigleit
Gott gegeniiberfteht, und zmwar jeine RKraft aus dem grofen Lebens-
quell al3 Gejdjent und Gnade exhdlt, aber tin Freiheit dbariiber ver-
 fiigen Tann. Wie bie PHeildgefdhichte fchaut die jchbpferifche Ent-
widlung vormwdrts und mweif, dap Goit fort und fort fjeine Welt
~Jdhaffen will, und ivie diefe ijt audy jie in ihrem Verlauf undeduz
sterbar.. @tefeé’» Denfen ift audy fiix bie Offenbarung durdpaus uff-ert, -
pent qud dem élan vital Drechen neue Lebensdfrdfte Hervor in den
seitlichen Ublauf, bdiejen umgefta[tenb revolutionierend und bem
Jiel entgegenjithrend. Der Sinn biefer Entwidhung aber ift audy
eine - grofe Befretung, denn Leben bebeutet fiir Bergfon marche
a I'esprit. Diefe Philojophie ift fiix ben Glauben an den lebendigen
Gott und eine {didpferijche Gejchidyte Ijocf)fﬂ iertooll, ftellt Tich
und doch aucy dbie évolution créatrice alg ein rehgwfeé Shymbol
bar, a8 Dem [ebendigen ®ott mod) mehr entjpricht, al8 ber bib-
lifche Sdhopfungsdbericht mit feiner emmahgen Sdyopfung.

Doy mc[)t nur dem medjaniftijhen Cvolutionidmus qegen/
iiber haben toir die [dhopferijde Gejdjichte su verteidigem, jondern,
aucI) jenem ibealiftijdjen Ebolutionidmus gegeniiber, ber im lepten

Japrhunbert in grofen LVerjudjen die Menfdengefdhichte teleologifch
gedeutet Hat und eigentlich das gejdhidhtliche ‘Denfen wneu iwedte.
Denn aucy diefer ibealiftijche @bofutwmémué ber 3var gegeniiber
per naturmﬁfenfcf)a‘fthc[)en bie I)tftortfcf)e %eitanfc[)auung bogrunr

A ,,6d)opfertfc[)e Cuiwidlung”, &. 253.

%) Nadh) Bergfons etgenen Worten jitiert bet Le Roy, L,Une phllOSOphle
! nouve]le“ &. 202.
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b"et.e tft nncﬁ Bef)aftet mtt bem dnteIIeftuahémué fcf;[te%t baé--
_':@c[)opfertfcf)e aud und. fennt feinen lebendigen: Gott. *
Dic. neue Giftorijdge Weltanjhauung finden tmr 5uerft bet-

X Seﬁmg, ber umter teleologifchem @eitcf)tépunft bie Religions-
- qgejchichte betmcf)tete unb diejelbe al eine C&ratef)ung bes Men=.

~ Jdyengejchlechts verftand. Wdhrend aber bei ihm nod). die C&rg,tebung, L
bie etnen Craieher borausdgefest und durd) Offenbarung gelentt witd,
jtatt der fbdteren Cutividlung jteht, bhaben feine Nad)folger bie

Offenbarung befeitigt und bie @e[bftentmwf[ung bes. anch)Itcf)en -
Geijtes angenommen, oomit wir erft im. eigentlichen, der Heild-
gefhidchte feindlich gegenuberftebenbeu Coolutionidmus ftefjen Lte-
Jer, in fetnem Fortgang tmmer mehr rein teleologifche, aber mit
jtrenger Notwenbdigeit rechnende Evolutionidmus findet, nadden

jait alle unfere Rfajjifer und die Philojophen ded beutjdjen . dbealts%» L -
‘mus ihren Beitrag geliefert hatten, fetnen pochften Ausdbrud in

Hegel Hegels ganges Spftem ift ja vom Gntwidlungsbegriff be-
- herrfcf)t und die Gefdhichte, nicht die Natut ober Piyhologie, bilbet bad

Organon feiner Philojophie. In tiefer Intuition hat Degel die = .
Gejegichte als den grofen Befretungsprogefs der Menjdheit erfapt;

in hunbert feinen Beobachtungen jieht er gerabe das. %Gefenthcf)ei

- in ber Geftjichte, — aber dann Ffommt der Logifer wnd itbergieft

mit feinem etjigen Haud)y den frijd) gejdjauten Qebenftront - uio
bringt ifn zur Crjtarrung. Nun ift mit einem Male. alled gegeben.
und gefept, und die Weltgejhichte: bebeutet ebenfo bdie %uﬁ[egung' I

bes - Geiftes in bder JBeit, mwie bie Jbee fich ald Natur im

Sﬁuume audlegt, wobei diefe Beit nicht mehr bdie wahre jdhopferijdhe

~ fein fann, jondern nur ein dem Raume analoges, homogenes Jeit=

fontinuum. Va3 [ogifdge Denfen hebt bei Hegel bdie jchopferifdhe
- Gejchichte auf und IaBt jie sut Selbjtbewegung des Begriffs, zur

- Cntfaltung der Jdbee werden. Das [ogijdhe Gejeh ber ‘Dialeftif witd
- zum Weltgefes. Inbem Sjegel bie Gejdyichte Iogijiert und fpftemati-

fiert, unmnblltitert er fte: fie twird in Diefem intelfeftualiftijchen

-~ Denfen aud einem [ehenbtgen Werben zu einem loftemden Sein.

Dag Sphftem ift al3 joldhes dem Neuen berfcf}[oﬁen, benn die Sogtf-

fommt nicht iiber Dad . Gegebene Bhinaud und bringt Feine neue |

Gefdgichte in Flup. Hinter dem tbealifttichen - ‘Gpolutionidmus fteht
immer noch die Naturfaujalitit; es Tauert aud) hier noch der Me-
dhanismus. €3 ift darum aucf} nid)t gufdllig gewefen, daf m{_-'
Mary der Hegeljde Gejdjichtsidealismus in ven Gejcjichtsmaterialis-

 mug umid)lug; beidbe Syjteme fennen das @cf)opfertfcf)e nidht, fonmbern it

- griinden fidy gang auj den @[auben, bafz bte cbee fuf) fra‘rt 1E)recf-
. _Bogtf jelbft durchepe.

~ Der ontelleftnaltft 1ft a[éi fofcﬁer ein @emépf)tlofnpb, mag e

. _aiwf) wie Hegel die Gefdjichte zum Organon der EB[)t[Dfopi)te ere .

- beben: 3 wirh die Welt fo mwie fie ift begritmdet, erfldrt und ge- :
red)tferttgt SDer EBegrtﬁ ber (Entmtcf[ung fu[)rt @ege[ mcf;t uber’i. :
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Dad ®egebene fhinaus, jondern dient lediglich dazu, diefes al3 not-
endig und verniinftig aufzumweifen; der Cntwidlungdgedanfe madyt
ihn fonfervativ und antivevolutiondr.l) Der Coolutionijt jieht eben
im Gegebenen da3 Notwendige und berubigt fich dabei. Der Fort-
fdhrittdmann it ja aud) Heute Fonjervativ; er braud)t nidht fort-
sujdyreiten, weil ja der Foctidhritt, ju dem er jid) befennt, da fhft
und alled madt; fein Entwidlungsgedante fhaut viidwirtd unbd lehrt,
wie alle3 jum Gegebenen Hhinfithrt und davin feinen Abjhluf fine
det; zufrieden ruft er aud: ,Und wie wir’d dbann zulept fo herr-
lidy tweit gebracht!” Daf am Anfang, ja an jedem nfang, die Tat
war, verfteht der gegenmwartjelige Jortjdjrittler nidht. Das Neale
gilt diefem ibealiftijchen Ebolutionidmus al3 “ideal und dad Jbeale
ald veal: ,Ulle3, was ift, ift vermiinftig.” Und davin eben Defteht
per grofie Trug Ddiefed Denfens, von dem iwiederum eine verhing-
nidvolle Verflarung der gegebenen Welt ausdgeht. Diefer Jbeas
lidmusd fihrt jur Jbealifierung der Realitdat ftatt
sur Realijierung ded JIdealsd! Jm Gegenjap zum beils-
 gejchichtlichen Denfen bleibt er beim Gegebenen, ftatt nad) dem Auf-
gegebenen zu weifen. Wo bdiefer triigerijdie Glang ded Jdeald auf
alle3 Gejdyehen fallt, fommt e3 u jenem unbedingten NRejpeft vor
pent gefdhichtlich Gewordenen, den Hegel feinent - Beitalter und den
folgenden Genevationen einflofte. Lon Hegel gimg der Geift jenes
Hiftoridmusd aus, der dbie Gejhichte zu einer Fejjel madyt, mit der
man jeben Borwdrtfdreitenden an dad3 Gewordene binden iwill.
Mit jharfem Auge erfannte Niepjche die ldhmende Wirfung diejed
Denfens, oas die Gefdjichte zum Sein erftarven laft, dasd fid) beugt

bor der ,IMadht ber Gejdhidhte”’ und tmmer ur nadten Be-

%nun‘berung‘ pes Crjolges und zum OGogendienft ded Tatjadhlichen
1ihrt. X | ' )
 Diefem Gdgendienft Huldigt zumal anudy unfere Jeit, twurde dod)
in einem Bulgdrhegelianidmusd in dhnlidger Weife dasd , gejdhichtlich
®ewordbene” zu einem OGotte erhoben, wie in jemem BVulgdripino-
sismus die , Wirklihleit”. Cine wahre Mythologie der Gejdhichte
hat fidy tatjachlid) eingejtellt, al8 tiirbiges Pendant, basd das ,,Jahr-
hundert ber Gefchichte” zur IMythologie ber Naturgefeplichfeit lie-
ferte. Diefe , Madht der Gejchichte” und der ,Gott der Wirllidy
feit" fallen 1ibrigens jujamunten, da ja eben fitr- den Jmtelleftua-
liften Die Gejdhichte felber zum Sein wirbh und bei der gegebenen
, Bictlidfeit” ft;e?en bleibt. Man beruft jich auf die Gejchichte, wenn
ed gilt, neue Gejdhichte zu erftiden. Bei allem hiftorijchen Denfen
ift man durcd) und durdy gejdhichtsfeindlicy, und bei all den eifrigen
, 1) Sp fieht er ja audy im Staat die Realifierung der Jdee und fann feinen
Blid nidht itber die Welt und ihre beftehenben Mddyte Hinausd Heben. A3 Fiel
~ ber Gejdhichte ber Staat! bad Gottesreid ald — Staat! wahrlidh dieje Gefdyidyia-

philojophie fithrt unsd jwar and Cnde der Weltgeidhichte, nidht aber and Enbde
ber Gefdidte Gotted auf Grden. ‘
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hiftortjdhen Stubdien, die diejed gefdhichtsfeindliche Sejchlecht anftellt,
jallt einem immer Niesiches Wort ein: ,,E3 {deint, als wdre es
pte Aufgabe, die Gejdhichte zu bewadjen, daf nidhtd aus ihr heraus-
fomme, al3 eben Gejdhichten und ja fein Gejdhehen!” Der Gopens
dienft Des Tatjddhlichen und bdie ehrfitvdhtige Vetwunberung bdes
Crfolges feievten umal in bDer Kriegq3theologie ivahre Or-
gien. - Jhv galt jeded Faftum' ald Gottestat, jede jinnloje Getvalt~
- tatigfeit al8 Cricgeinung einer ,,Jdee”, jebe Macht und jeder Cr-
folg al3 eine Cntfaltung Gotted; fo wurde ihr alle Realpolitif Fur
Gottespolitit und jeder Waffenerfolg zu Gotted madytvoller Taten-
fprache; wedhald follte man dba nidt aud) die Generdle ald die Pro-
phetert be3 Gottedreichges verhertlichen? Jn. jener Chrfurdht vor

. ber Madt der Gejdjichte twurzelt die heutige grauenhajte Vergdi-

terung de3 Wibergdttlichen, die religitle Redjtfertigung®des Teufels-
twerfes. Mag fich aucy diefer Gott ver ,,Wirklichfeit” und jebes
Weltgefhehens gleich bem lebendigen Gott in der , Gejdhichte” offen-
baven: ev ift mid)t der Gott der Heilsgefchichte, der die Menjchheit
aud den Reichen diefer Welt zu feinem Neidhe herausjithren modte,
jonbern der Fiicft diefer Welt, der fehr veal in ber ,Wirklid)y-
feit” feine jurdhtbare Herrjdhaft aujrichtet. Gerade an bdiejem ,Ooit
ber Gejdhichte” wirb e3 un3 offenbar, daf eben im gejdhichtlichen
‘Gejdhehen nidht nur Gott am Werle ijt, jondern aud) gottfeindlide
Madhte, die durch feine veveinbeitlichende Kraft ber Logif ind Gott-
lihe umgedeutet iverden Idnnen. Die verblendeten Anbeter bdesd
gejdhichtlich Gewordenen und de3 duperen Crfolged will wiederum
Niepjdge sur Bejinnung rufen, indem er ihren Gott beim ridtigen
Namen nennt: ,So jeidihr Advofatendesd Teufeld, und
zwar dadurd), daf ihr den Crfolg, dad Faftum zu
ceutem Gogen madyt!” SR . ~ |
© Gine Welt- und Gejdhichtsbetrachtung, die dbagu fiihrt, den Sa-
tan al3 Gott zu vervehren, hebt jidy felbjt auf: an der furchtbaren
Madhtentfaltung ded Fiirften biefer Welt miiffen enbgiiltig alle
Theorien fjdheitern, bie auf eine Redhtfertigung unbd  Jdealifterung
ber Deftehenden Welt Hinausdlaufen; denn hier horvt jedbe Crildrung
oder Berfldrung auf. Keine Logif, feine Theorie fann bdiefed Leben
heiligen, jonbern fithrt Pihftensd- zu einer Sdjeinbeiligleit; hier
miifjen ethifhe Madyte, umgeftaltende Gottedfrdfte eingreifen, um
bieje Welt zu Heiligen! Wir jehen unsd tief in die Welt ve3 Abfall3
und Fluchesd hineingeftellt; die Entwidlung, an die wir in gedbanfen-
Iofem Uberglauben glaubten, fteht al8 die iweite, breite Strafe vor
und, bie in3 BVerderben fithrt. Ausd diefem BVerderben und diefem
Abfall fithrt und audy feine tweitere Cutwidlung und Fein Fort-
fgritt der natiiclichen Weltgejchichte Hevausd: ba bilft allein a3
Jcpopferijde Cingreifen Gottes, der und unjeren Cntwidlungen ent-

- reifpt und aud der Weltgejdidhte twieder in die Heil3gejdhichte

fliprt. Sid Diefem I)é[fenb_e_n, rettenden Gott Im Olauben dfjnen,
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wird das (Sjntfcf)ubenbe auf bag Tun. femet Hinbe adyter, with
- jur exjten @Iaubenﬁforberung Unbd geradbe die Betvadhtung feiner
bisherigen Gefdhichte Deift unsd etas von ihm erwarten und
hoffend in die Jufunft jdhauen; die vergangenen Gottedtaten jind
‘und  bad Unterpfand fiir uniere Hofinung auf bie Fommenbeh.
Mag audy der Fiir]t; diefer Welt fein Reid) madhtvoll vor un3 ent-
falten: nody mac[)tlger jtept die gejchichtliche Tatjache bor uns, daf
Gott feine eigene Gejdhichte mitten tn der Weltgejdhichte angebabnt'
I)ia_t und mitten in den %e[tr-etc[yen Jein NReid) zu bauen begann.

3n feiner Heildgefdyichte ift die Jvee Gefdjichte und das Wort Fleijdy
-gemworden und diefem Gottedtounder, dasd tmumer new ierden will,

‘miijffen aud) wir ung bffnen. Wi muﬁen einttreten in jenen @Iaua
bensfampf, der allein dbasd Gottedreid) zu und fonumen [dRt. Nidyt
nur an die” Trdger dev DHeildgejdyichte gilt e3 ju glauben, jondern
mwie fie; nur wo wir in ihre Nachfolge tretem, |tromt ung ihre
Rraft zu. Mit jedem Sieg des Glaubensd an Gott und fein Reidh
iiber ben uanauBen, D. §. den Glauben an den Fiivften ber Welt
und fein Reidh, tritt der Sinn aller Gefdhichte deutlicher fhervor. -
Durd) Menjchen, die glauben, Hoffen, lieben und in joldem Geifte

fampfen unb leidben, witd Oott mdachtig auf Srden. So fteI[t penm:
bie Deildgeihichte aud) uns vor Entjdeidungen. Wo Gott und Welt
“tn Rampfe liegen, darf es feine Neutralitdt geben, nidyt eimmal

- ein ,wohlwollende”! €8 gilt jich fitr die Heildgejchichte su entidheiden
~und  fidy bon der Welt zu fcheiden; e3 gilt, fih an die

Iebenbige, in bie herrliche Jufunjt weifende Gejdjichte su binben und
fidy vont blofen ftavven Gervordenjein und all den gottentfrembeten
Cntwidlungen lodsujagen. Mitten in die Welt und ihre gottfeind-
Ticgen Machte btnemgeftef[t gilt e3 in tiefem Gegenjah zu ibhr
baguftehen, beveit ded Nufes, der unsd zu fleinen ober grofen, im-
mer abetr entjdjeibenden Taten wider jie aufrujt. Die Tat allein
fiihrt diber das Gegebene YHinaus und {hafit Gefdhichte. Natiiclich
nicht die felbftfonftruierte, jonbern die pon Gott aujgegebene Tat,
— ift body die Gejdhichte nicht da3 NReidy der RLogif, joubern ber
‘Gthif, nicht bder fertigen Programme und Spftenre, jonbern bHes
jdopferijen Wadhdtums in ber Beit. Gott ruft jur Tat, aber er .
berlangt audy Gehorjam, Hingabe und Opfer. RNur wo man aud dem
‘empfangenen Glauben lebt, bleibt der Glaube lebendig; nur wo die
gejdjentte Dffenbarung itcf) ausdmwirft, wird Gott unsd tiefer in
feine %abrf)mt fithren. So ift die Tat gerabe audy der Weg zu ties
ferer Crfenntnid Gotted: wie jidh Gott felber unad in dbexr jchopferifchen

| '@}efcf)tc[)te in Taten offenbart, fo werben mwir ihn nur verftehen,
wenn wir felber in lebendiger ®ejdhichte drinftehen und mit thm
‘Taten tun wollen. ,So jemand will feinen Willen tum, wird er
~erfennten, wad an der Lehre ift: ob fie pon Gott ift oder ob idh
bon mir felbjt vede.” So unfrudytbar jebed Tun ohne Gott ift, fo
.grof - ift anberfeitd bie Gefabhr, ausd dbem. unmittelbaren lebendigen
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 ®laubent 3u fallen, wo man mit Goft nidhtd tun will, jonbern in
faljdgem ‘Tieflinn dad Warten zum Dogma erhebt. Das ift gewip
bas Gntjcheibende, daf wir Gott und. jeinen Willen erleben; ivir
~ gelangen aber durd) fein Gritbeln und Spefulieren, uber[)aupt nidht
auf theoretijdyem Wege su diefem Gotterleben, fondern dadurd), daf
wiv unjer Wollen auf Gottes twerdended Reid) ridhten und es auf
jeine Gadje hin wagen; nidhts fann Gott fo gur Mitteilung jeines
‘Lebend vevanlajfen, twie die %erettftf)aft sur Hingabe und um Ge-
horjam.
_ So jtehen iir denn in unjerer Heit, tf)rem Suiammenbrutf)
und ihrer Gdrung bdrin, und harven bdefjen, was fommen wird
~und wa3 audy durd)y und fommen joll. WL unfer Glauben und
Hoffen jammeln wir gu der Bitte: Dein Wille gefchehe auj Crden
vie im Himmel, — er gejdpehe aber audh) burd) ung, wo du
ung mwitrbig urf)teft bir u dienen! R. SeIeune

Zur Sozialen €Erziehung’.
n der fHeutigen @eburtétagéfeur unfered Meiftersd . Pejtalozat.
joll iy su Mhnen iiber die Soziale Crziehung reden.
™ Gp wie er in den Neujahrdanjpradjen an jein Haus jich fe-
weilen Redjenjdajt itber Crjichungsjragen fjeiner Heit gegeben hat,
~ fo twollen audy wir Heute und far werden iiber eine pddagogijde
Forderung ber Gegenwart. Dabei wollen wiv ungd Peftalozzis Ge-
~ banfen erinnern, dbaf die Crjiehung eine der bormehmiten dffent-
lichen Sl[nge[egen[)aten ift und dap jie jtetd von innen nacb aufen,
- bom Kinbe, von der Jugend audgehen muf.

Gogiale Crziehung! Daf wir heute in einer 8€It ber jogtalen
Jbeen feben ift jedem flar. Hiep e3 in der lepten groBen Revolution:

‘Liberté, Egalité, Fraternité, jo lautet der Ruj Deute: @emofmtte, |
\ @og,ta[ftaat'

' Das gange gegenmwdrtige @u[turfeben mwandelt fidp um: Der
Gingelne jteht heute dem Staat, dber RKirche, dem Arbeitgeber, Den
- Berufsgenoijen, den untergehenen, ben anpern Stdanden anders
gegeniiber ald nodh vor futaen \saf)ren @te %rauen regen itcf), pie
- JSugend regt fich.

. Auf dem Gebiete der @cf)ule I)aben it efa mit einer etgent-

lidhen Jugendbetwegung zu tun. Jn Jirid), Wavau und Bafel haben
- IMitteljchitler und ehemalige Mitteljchitler Cingaben an bdie Lehrer
uno %eborhen gemadt. Die Studenten Hhaben ein eigened Prefje-
- prgan, die ,,dunge Schieiz gegrunbet in bem bte C&rnrterung ber

1y Feftrede an der Peftalozzifeier im &St. Peter in Jiivid) am 11. Januar-1920.



	Das Schöpferische in der Geschichte (Schluss)

